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In ' s Meer der Zeiten iſt das Jahr geſchwunden ,

Kein Sterblicher konnt ' hemmen ſeinen Lauf ;

Dem Greiſe gleich , ging ' s hin zum ew' gen Frieden

Und die Vergangenheit nahm ' s liebend in ſich auf .

Der Wanderer aber ſtehet ſinnend ſtille

Und ſendet nach ihm einen ernſten Blick :

Ach, waren ' s auch getäuſchter Wünſche viele ,

So bracht ' es doch auch manches ſtille Glück .

Es geht ja auf und ab in dieſem Leben ,

Nicht jeder Wunſch des Herzens wird erfüllt ;

Am Morgen des neuen Jahres .
Drum will den Sorgen ich nicht Nahrung geben ,

Die Zukunft iſt dem Sterblichen verhüllt .

Willkommen , junges Jahr ! — Ich will nicht zagen,

Vertrauensvoll zum Meiſter ſchau' ich auf ;

Der mit allmächt ' ger Hand die Welten weiß zu tragen ,
Wird ſegnend leiten meinen Pilgerlauf .

Wie auch im Leben Alles wechſelnd kreiſet ,

Den Em' gen trifft kein Wechſel dieſer Zeit ;

Er iſt ' s, der Sonnen ihre Bahnen weiſet ,

Der unſer Schickſal lenkt voll Gütigkeit .

Belehrende und unterhaltende Geſchichten .
Wanderungen am Bodenſee .

Vor bald vierzig Jahren , unternahm ein mir wohl
bekannter Mann eine kleine Reiſe um die damals noch

wenig gekannten Ufer des Bodenſee ' s , und veröffent⸗

lichte die Ergebniſſe derſelben in dem eigens hiezu unter
dem Titel : „ Wanderer am Bodenſee “ errichteten Ka⸗
lender . Der Verleger ſammelte ſpäter dieſe Reiſebil⸗
der in einem eigenen Schriftchen, das im J. 1822 als

„ Wanderungen am Bodenſee “ erſchien , aber jetzt ſelten

mehr zu finden iſt .

Längſt ſchon ruhen Drucker und Verfaſſer von des
Lebens Mühen und Sorgen unter dem grünen Raſen
des Kirchhofes , aber ihr Werk lebt noch fort , denn
die alten Kunden ſind ihm bisher treu geblieben , und

vermehren ſich durch neue von Jahr zu Jahr . Ver⸗

ſuchen wir daher abermals eine kleine Reiſe um den

Bodenſee herum zu machen , da ſich die verſchieden⸗

artigſten Verhältniſſe nach ſo vielen Jahren weſentlich
verändert haben , und der Leſer durch manches
Neue angenehm überraſcht werden wird .

Alſo friſch an ' s Werk !

Mit leichtem Ränzchen und ſchwerem Herzen , ſteige
ich vom Dorfe Wäldi die Straße durch den Wald

gegen den Bodenſee herab . Seit mehr als dreißig
Jahren ferne von der Heimath , erfüllt jetztſtille Weh⸗
muth mein ganzes Gemüth . Wie ſoll ich ſie wieder
finden , die ich im rüſtigen Mannesalter verlaſſen , und
jetzt als Greis mit grauen Haaren zu betreten im Be⸗
griffe ſtehe ? Wen werde ich von allen denen , die einſt
meinem Herzen nahe waren , noch unter den Lebenden

finden , und welche Seele wird ſich um des alten Man⸗

nes Freuden und Leiden kümmern ? Unter ſolchen Ge⸗

danken wanderte ich, unempfänglich für Alles was mich

umgab , durch die Waldesſtille fort .

Der Tod einer lieben Frau und theurer Kinder ,

nebſt andern bittern Erfahrungen , die ich machen

mußte , hatten mich in die Welt hinausgetrieben . Un⸗

ſtät durchzog ich ſte , verweilte ſelten lange an einem

und demſelben Orte , und hoffte immer wieder , trotz
der vielfachſten Täuſchungen , an einem andern die

verlorene Ruhe zu gewinnen . Thörichtes Beginnen !
Es half nichts , wenn ich mir auch tauſendmal die

Strophe aus dem ſchönen Liede von Lappee , „ So oder

So, “ in ' s Gedächtniß zurückrief :

„Stadt oder Land ! nur nicht zu eng die Räume ,
Ein wenig Himmel , etwas grün die Bäume ,
Zum Schatten für der Sonne Brand !

Nicht an das Wo ward Seligkeit gebunden ,
Wer hat das Glück ſchon außer ſich gefunden ?
Stadt oder Land ! Die Außenwelt iſt Tand . “

Eine unſichtbare Macht ſchien mich immer wieder

ferner zu treiben ; die Vorſtellung , daß meine Schmer⸗

zen mit der Meilenzahl der Entfernung vom Otte

meines Leidens abnehmen müßten , jagte mich weiter

und weiter in die Welt hinaus , und ließ mich an

keinem Orte ruhen noch raſten .

Wie oft däuchte es mir , der Held des gemüth⸗
lichen Streckfuß ' ſchen Gedichtes : „ Die fernen Berge “

zu ſein :
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„Dort , wo des Himmelsblau auf Bergen ruht ,
Dort iſt es ſchön , dort möcht' ich gern verweilen ,
Dort flöße leichter , fröhlicher mein Blut ,
Dort würden meiner Sehnſucht Wunden heilen .

Dort , ahnd' ich, müſſen ſchön' re Blumen blüh ' n,
Muß ſüß ' rer Saft die gold ' nen Früchte ſchwellen ,
Und friſcher iſt des dunklern Haines Grün ,

Dort plätſchern leiſer , lieblicher die Quellen .

˖

norama ' s in mich ein.

in der vollſten Klarheit eines Maitages , und die Ge⸗

von ihm den Namen „ Reichenau “ erhielt , iſt ſchon
längſt vergangen , und von all den frühern Schätzen ,

welche das Kloſter barg , ſind nur noch wenige Ueber⸗

bleibſel vorhanden .

Ich warf mich auf den duftenden Raſen , und ſog

begierig wie ein Dürſtender , alle Schönheiten des Pa⸗

Der Himmel lachte über mir

gend ſchien ſich in ihr ſchoͤnſtes Gewand gekleidet zu
Dort ſind die Herzen ſanft und hold und treu ,
Dort muß der Geiſt der Lieb' und Güte walten ,

Dort zeigt ſich jede ſchöne Regung frei ,

Dort wandeln freundlich ſchönere Geſtalten .

So weht mich denn, ihr Frühlingslüfte fort ,

Ihre Stürme , nehmt mich auf mit ſtarken Schwingen ,

Dort muß ich hin , mein Vaterland iſt dort ,

Dort werd' ich meiner Lieb' ein Ziel erringen .

So zog ich hoffend hin zum fernen Land,

Erreichte bald die heißerſehnten Hügel ,

Doch naht ' ich kaum, und ach! der Himmel ſchwand ,

Und weiter trug mich meiner Sehnſucht Flügel .

Noch treibt ' s mich fort — doch ſank mein kühner Muth ,

Die bunten , ſchönen Hoffnungen erbleichen —

Die fernen Berge , wo der Himmel ruht ,

Ich werde nimmer , nimmer ſie erreichen . “

So in wehmüthige Gedanken verſunken , trat ich

aus des Waldes Kühle heraus , und vor mit lag plötz⸗

lich im hellſten Sonnenſcheine die Heimath , mit ihren

Bergen , Hügeln , Thälern , Schluchten , Städten ,

Schlöſſern und Dörfern , und die ſpiegelglätte Fläche

des Rheines und Bodenſer ' s glänzte mir freundlich

entgegen . Mit Blitzesſchnelle flog mein Blick über die

hetrliche Gegend hin , welche vor ungezählten Jahren

nur eine einzige große Waſſermaſſe bildete , aus der

durch unterirdiſches Feuer aus der Erdrinde hervor⸗

gehobene Bergrücken und Bergkegel ragten , die ein⸗

zigen Stätten , auf denen Pflanzen und Landthiere der

damaligen Schöpfung gedeihen konnten .

Dieſer einzige Blick hatte jedoch hingereicht , mir

zu zeigen , daß im Ganzen der Charakter der Gegend

ſich gleich geblieben ſei . Noch ſtehen die Baſalt⸗ und

Klingſteinkegel des Hegaus mit ihren zertrümmerten

Burgruinen , und kein neuer vulkaniſcher Ausbruch

hat ihre Geſtalt verändert . Noch liegt ruhig und ſtill

die Inſel unter mir im Unterſee , aus welcher der heil .

Pirminus im 8. Jahrhundert chriſtlicher Zeitrechnung ,

vas giftige Gewürme durch ſeinen Segen vertrieb .

Der Reichthum des einſt berühtuten Kloſters aber , das

haben , um ihren alten Verehrer auf das Feſtlichſte zu

empfangen . Es iſt der Tag des Herrn , und die Ge⸗

ſchäfte des Werktagslebens ruhen . Kein Laut ſchwingt

ſich zu mir auf dieſe Bergeshoͤhe herauf , und ich ver⸗

nehme nichts , als das ſchmetternde und jubelnde Lied

der Lerche über mir , und das Summen geſchäftiger

Bienchen , die um mich herum Honig aus den Blumen

ſammeln , und mit gefüllten Höschen zum Stocke zu⸗

rückfliegen . Aber horch ! Da dringen bekannte Klänge

zu meinem Ohre , und mein Auge füllt ſich unwill⸗

kürlich mit Thränen . Es iſt die große Glocke im

Münſter in Konſtanz , deren Tönen ich oft in meiner

Jugend mit heiliger Ehrfurcht gelauſchet . Will auch

ſie den armen verlaſſenen Fremdling willkommen heißen ?
Jetzt erſt begreife ich die Stimmung , in welche Göthe

Fauſt beim Läuten der Glocken am Oſtertage gerathen

läßt :

„ Was ſucht ihr mächtig und gelind,
Ihr Himmelstöne mich am Staube ?

Klingt dort umher , wo weiche Menſchen ſind,

Die Botſchaft hoͤr' ich wohl , allein mir fehlt der Glaube

O! klinget fort , ihr ſüßen Himmelslieder ,

Die Thräne quillt , die Erde hat mich wieder . “

Die Toͤne waren verklungen , und zitterten nur

noch in meinem geiſtigen Ohre nach . Der Gruß aus

meiner Vaterſtadt hatte all mein Sehnen , ſie wieder

zu ſchauen , mäͤchtig angeregt , und ich ſchritt deßhalb

in weicher Stimmung den Berg herab , dem Dorfe

Tägerweilen zu. Dieſes ſoll nach dem alten Konſtanzer

Chroniſten , Chriſtoph Schulthaiß , im 6. Jahrhun⸗

derte die Mutterkirche von St . Paul in Konſtanz ge⸗

weſen ſein . Jedenfalls iſt das Dorf ſehr alt , und im

Kirchthurme , der auf einem Hügel ſteht , wollen

Manche den Ueberreſt eines römiſchen Befeſtigungs⸗

werkes ſehen . Dieſe Meinung gewinnt einige Wahr⸗
ſcheinlichkeit, wenn wir erwägen , daß durch das Dorf

die jetzt noch ſogenannte „Hochſtraßen geht , unſtrei⸗

tig ein Werk der Roͤmer , welches das Caſtrum Arbon
mit dem heutigen Dotfe Pfyn an der Thur , einem

andern helveliſchen Gränzkaſtelle, verband . Der Hügel,



auf dem die jetzige Kirche ſteht , konnte deßhalb ſehr
leicht zur Vertheidigung dieſer wichtigen Straße ver⸗
wendet werden .

Das hübſche Schlößchen mit ſchönen und weit⸗

läufigen neuen Oekonomiegebäuden , links an der Straße
iſt der Hertler . Es gehörte einſt dem Konſtanzer
Patriziergeſchlechte der Herter oder Herterich von Hert —
ler , die mehrfältig im 17 . Jahrhunderte als Ober⸗

baumeiſter dieſer Stadt erſcheinen . Als im J . 1682
Junker Hans Kaſpar Herterich von Hertler , geweſener
Oberrichter der Stadt Konſtanz , mit Hinterlaſſung
von 5 Söhnen und 3 Töchtern aus zwei Ehen ſtarb ,
wurde dieſes Gut in öffentlicher Steigerung von deſſen
Schwiegerſohn , Junker Franz Joachim von Eichen —
laub um 8000 fl. ſammt dem Hauſe zum Leithund in

Konſtanz erworben . Ein Sohn aus erſter Ehe wollte das
Gut im Jahre 1701 wieder an ſich ziehen , was zu einem

Prozeſſe Anlaß gab , deſſen Akten im Konſtanzer Archive
liegen . Später gerieth es in andere Hände , und be—
fand ſich zu Anfang dieſes Jahrhunderts im Beſitze
des Herrn Kreisraths von Chrismar in Konſtanz , von
welchem es kaufsweiſe auf den Banquier Hippenmaher
in Wien , und ſpäter auf deſſen Neffen , den am 21 .
März 1854 verſtorbenen thurgauiſchen Obriſtlieute⸗
nant , Johsnn Hippenmaher , überging . Dieſer ließ
die Oekonomiegebäude ſchön und zweckmäßig auffüh⸗
ren , und verwendete überhaupt viel Geld zur Ver⸗
ſchoͤnerung dieſes angenehmen Landſitzes . Gegenwär⸗
tig gehoͤrt es einem Herrn Zollinger aus Zürich .

Unfern der Kirche ſteht der alte Freiſitz Pflanz⸗
berg , von deſſen Ausſicht der alte Fäſt ſchon 1766
ſagt , daß ſie eine der allerfreudigſten ſei, die man nur
immer finden könne . Noch zu Anfang unſers Jahr⸗
hunderts gehörte dieſer ſchloßähnliche Landſitz dem
verſtorbenen Chorherren Rüpplin von Keffikon in
Konſtanz , kam darauf in Beſitz der Familie Steiner
aus Winterthur , und nach deren Ausſterben in den
eines Herrn Wiſer in Zürich .

Rechts oder ſüdlich von Tägerweilen , ſchaut noch
immer ernſt und traurig die Ruine des biſchöͤflichen
Schloſſes Ober⸗Kaſtell , in das Thal herab . Einſt
der Sitz der mächtigen Biſchöfe von Konſtanz , und
Zeuge mancher edlern und ſchlechtern Thaten derſelben ,
dient es jetzt nur noch Dohlen , Käuzchen , und dem
nächtlich ſchleichenden und würgenden Iltis und Mar⸗
der zum Aufenthalte . Verwundert ſieht es ſich in
ſeiner ganz fremden Umgebung umher , und kann den
Wechſel der Dinge nicht begreifen , ein Todter unter
den Lebenden . Oes Schickſals Tücke hat aber auch

ſagen , ſoll es um das Jahr 1112 von Biſchof Ul⸗
rich 1. , einem Grafen von Dillingen , erbaut worden
ſein. Eigene Edle , die Schenken von Kaſtell , erhiel⸗
ten von dieſem Schloſſe ihren Namen , und mehrere
begleiteten hoͤhere geiſtliche Würden . Ein Freiherr

lichen Stuhl in Konſtanz , und ließ 1128 beſagtes
Schloß zerſtören , damit es nicht ſeinen Feinden , den
Grafen von Werdenberg zu Heiligenberg , in die
Hände falle . Abermalserſtand es aus ſeinem Schutte,

um wenige Jahre nachher , im Jahr 1142 , wiederum
durch Herzog Konrad von Zähringen , Landgrafen im
Thurgau , zertrümmert zu werden . Die zähen Bi⸗
ſchöfe ließen es nun zum drittenmale als Phönix aus
der Aſche erſtehen , um ihm auch zum drittenmale das
nämliche Schickſal zu bereiten . Als nämlich im
Schweizerkriege 1499 , Biſchof Hugo von Hohen⸗
Landenberg dem Begehren der Züricher , deren Bür⸗
ger er war , ihnen das Schloß Gottlieben zu überge⸗
ben , nicht entſprach , ſondern neutral bleiben wollte,
zerſtörten die Eidgenoſſen aus Rache ſein Schloß Ka⸗
ſtell am 11 . März 1499 . Seit dieſer Zeit kröͤnt es
als Ruine den Hügel , auf dem es ſteht . Der Haupt⸗
theil derſelben iſt ein hoher viereckiger Thurm , aus
Findlingen erbaut , mehrere Stöcke hoch . Er hatte
früher keinen Eingang zu ebener Erde , was für ſein
hohes Alter zeugt . Derſelbe befand ſich in einer ge—
wiſſen Höhe , und man konnte in den Thurm nur
mittelſt einer Stiege oder Leiter gelangen , welche man
von oben herabließ .

Weſtlich von dieſen Trümmern liegt , nur durch
ꝛeine kleine Kluft getrennt , das neue Schloß Kaſtell .
Als die Freiherrn von Kaſtell ausgeſtorben waren ,
kam ihre Beſitzung in mehrere Hände . Im Jahr
1661 erwarben ſie Daniel und Hermann Zollikofer
von St . Gallen , Gebrüder . Ein Daniel Hermann
Zollikofer , ließ das Schloß 1741 vom Grund aus
neu aufbauen , wie es jetzt noch ſteht . Gegenwärtig
iſt es im Beſitze der Familie von Scherer von St .
Gallen . Junker von Scherer , der 1848 in Rom
ſtarb , verwendete viel Geld auf die Verſchönerung
dieſes Gutes , ließ die frühere Einfahrt ins Schloß
abreißen , dieſes ſelbſt verſchönern , ein Obſervatorium
( Sternwarte ) mit aſtronomiſchen Inſtrumenten darauf
errichten , den Garten hübſch und zierlich anlegen , und
ſchöne Oekonomiegebäude nebſt einem großen Hüh⸗
nerhofe herſtellen . Als verſtändiger Freund und Lieb⸗

haber der Landwirthſchaft , ſuchte er ſolche auf ratio⸗
nellem Wege zu betreiben , und durch Einführung

ihm übel mitgeſpielt . Wie unbeſtimmte Nachrichten neuer und zweckmäßiger Geräthſchaften , ſowie der⸗

Ulrich von Kaſtell , beſtieg als Ulrich u. den biſchöf⸗
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Ink ihren Angeln drehen , die in dunkle Kerker derFreunde
des Lichtes führen . Viel des Schauerlichen mag uns

die Geſchichte verſchweigen ; aber wir haben ſchon an

fHellebarden , Büchſen , Feuer und Brand zu erobern
ſtrebt . Dem unheimlichen Ausſehen des Schloſſes

ganz entſprechend iſt aber auch ſeine Geſchichte . Sie

dunn die Ohren raunt , übergenug , um nicht nach weitern
an Myſterien zu forſchen , welche uns die Menſchheit von

n ihrer ſchlechteſten Seite zeigen , und uns den Glauben
nh an ſte rauben könnten .

Gründer war der Konſtanzer Biſchof Eberhart II . ,

artige Kulturmethoden , den alten Schlendrian in der
Bodenbearbeitung zu verdrängen . Sein frühzeitiger
Tod im kräftigſten Mannesalter , war für die ganze
Umgegend ein Verluſt . Er hinterließ eine Wittwe
und einen Sohn , welche das Gut bewohnen , das
ſeiner ſchönen Ausſicht und Gartens wegen , deſſen
Beſuch gaſtlich geſtattet iſt , von der Umgebung viel⸗
fach beſucht wird .

Nordöſtlich von der Burgruine Kaſtell , ſteht das
ſ. g. Pfaffenſchlößchen , von erſterer durch ein
Tobel getrennt , an welchem das vordere Thurgau ſehr
reich iſt . Das jetzige Gebäude , über deſſen Geſchichte
mir nichts bekannt iſt , ſtammt aus dem 17 . Jahr⸗
hunderte . Ihm weſtlich gegenüber , am Wege nach
Oberkaſtell , liegt U nterkaſtell , ein einfaches Land⸗
haus .

Links von der Straße von Tägerweilen nach Kon⸗
ſtanz, hart am Rheine , in deſſen kreiſenden Wellchen

ſte ſich ſelbſtgefällig beſchauen , ſtehen die zwei Thuͤrme
des altersgrauen Schloſſes Gottlieben . Finſter
und trotzig , wie das fehdeluſtige Mittelalter , ſehen
ſie herausfordernd in die zahmere Gegenwart herein ,
welche die Welt mehr mit dem friedlichen Pfluge und
den

Erzeugniſſen einer rieſig voranſchreitenden Induftrie,
als mit dem ſcharfen Schwerdte , mit Morgenſternen ,

erzählt uns keine That , an welcher der Menſchen⸗
freund ſich erlaben , und die ihn einigermaßen mit
manchem Schlimmen , das in ſeinen Mauern vorge⸗
gangen , ausfoͤhnen könnte . Außer den Biſchöfen von
Konſtanz , zu deren jeweiligen Aufenthalte es diente,
waren ſeine berühmtern Gäfte faſt lauter unfreiwillige .
Noch hören wir mit dem geiſtigen Ohre ſchwere Ket⸗
ten am Fuße Gefangener klirren , und Seufzer durch
die dicken feuchten Mauern dringen , große Schlüſſel
raſſeln und eiſenbeſchlagene Thüren knarrend ſich auf

dem , was ſich das Volk geheimnißvoll und ſcheu in

Die Zeit der Erbauung des Schloſſes Gottlieben
fällt , nach Schulthaiß , in das Jahr 1251 , und ſein

7236 Mark Silbers eigenen Gutes kaufte . Schon
die erſte Entſtehung entſprang mehr dem Haſſe als der
Liebe . Eberhart hatte ſich in mannigfache Unannehm⸗
lichkeiten mit der Stadt Konſtanz verwickelt , welche
ihn veranlaßten , ſein neues Schloß viel zu bewohnen .
Um ſeiner Feindin noch mehr zu ſchaden , ließ er eine
Brücke über den Rhein ſchlagen , in der Hoffnung ,
den Zug der Waaren von Konſtanz ab über Gott⸗
lieben zu leiten . Der Erfolg entſprach aber ſeinen
Erwartungen nicht , und das ganze verfehlte Unterneh⸗
men mußte des geringen Brückenzolles wegen bald wieder
aufgegeben werden .

Später ward das feſte Schloß im J . 1355 vom
Ritter Konrad von Homburg vergeblich belagert , das
wehrloſere Dorf hingegen eingenommen und ver⸗
brannt . Die Veranlaſſung hiezu gab Kaiſer Karl IV ,
weil er nach dem Ausſterben der Marſchalke von
Markdorf , das heimgefallene Reichslehen , nebſt dem
Münzrechte und dem Zoll , dem Biſchof Johannes IV.
von Konſtanz , einem Sohne Hartmann ' s von Wind⸗
egg , übergeben hatte , obgleich die Verwandten der
Marſchalke von der Spindelſeite , und unter dieſen
vorzüglich Konrad , dagegen auf ' s Eifrigſte ſich ſetzten.
Noch nicht zufrieden mit dieſer Rache , überſiel Letz⸗
terer , unterſtützt von mehreren Bundesgenoſſen , den
Biſchof am 12 . Februar 1356 in der biſchöflichen
Pfalz beim Münſter , und ermordete ihn beim Nacht⸗
eſſen , ohne für dieſe blutige That entſprechend geſtraft
zu werden .

Als eine beſondere Fügung des Schickſals iſt es
anzuſehen , daß im Jahre 1415 einige Tage lang ein
Schlachtopfer kirchlicher - Unduldſamkeit , und deſſen
größter Feind , nahe bei einander in den nämlichen
Mauern zu weilen gezwungen warenNach der Flucht
Papſt ' s Johannes XXIII . aus Konſtanz , übergaben
nämlich Huſens Wärter am 24 . März 1415 , am
Palmſonntage , die Schlüſſel ſeines Gefängniſſes dem
Könige , und verließen , vom Papſte dazu aufgefordert ,
die Stadt . Die daſelbſt anweſenden Böhmen hofften
nun , daß Sigmund den ihm übergebenen Gefangenen
freilaſſe ; allein in Folge einer mit den Vätern des
Konzils gehaltenen Berathung , übergab ihn der Kö⸗
nig in die Gewalt des Biſchofs Otto von Konſtanz ,
der ihn am 25 . März Nachts auf einem Schiffe mit
faſt 170 Bewaffneten in ſein feſtes Schloß Gottlieben
abführen ließ .

Hier wurde er in eines der beiden Blockhäuſer
gelegt , die ſich zu oberſt in demſelben noch heute be⸗
finden , an den Füßen in Feſſeln geſchlagen , bei Nachtein Truchſeß von Waldburg , welcher Gottlieben um ſelbſt mit den Händen an die Wand angekettet , und



von aller petſönlichen Verbindung mit den Freunden ] lum von Salisbury in England , das biſchöfliche

gänzlich abgeſchloſſen . Von hier aus ſchrieb er an Schloß Gottlieben , und ſtarb auch darin am 4. Sep⸗

ſeine Freunde und Glaubensgenoſſen in Böhmen , und

erklärte ihnen ſeine beſte Abſicht , auf dem einmal be⸗

tretenen Wege , welchen er für den rechten halte , ſtehen

zu bleiben , und ſelbſt das Leben an ſeine beſſere Ueber⸗

zeugung zu wenden .

In den letzten Tagen ſeiner Gefangenſchaft in die —

ſem Thurme , am 3. Juni 1415 , kam ſein Verfolger

ebenfalls als Gefangener in ſeine Nähe . Es war dies

Papſt Johannes XXIII . , früher Balthaſar Coſſa .
Seine Flucht aus Konſtanz hatte nicht vermocht , ihn

aus dem Bereiche des deutſchen Kaiſers Sigismund

zu bringen , und ſein Goͤnner , der Herzog Friedrich

von Oeſterreich , wurde durch die Gewalt der Umſtände

gezwungen , ihn dem Konzile zurückzuführen . Er

ward deshalb von Freiburg im Breisgau nach Ra⸗

volphzell und am beſagten Tage nach Gottlieben

verbracht , nachdem er am 31 . Mai die Gerechtigkeit

ſeines Abſetzungsurtheils anerkannt hatte . In wel⸗

chen Räumen des Schloſſes er verweilte , iſt nicht be⸗

kannt .

Die Vergeltung hatte den heimtückiſchen Papſt

erreicht . Am 5. Juni 1415 öffneten ſich die Pforten

der Burg , um ihre berühmten Gefangenen und deren

bewaffnete Wächter herauszulaſſen . Beide ſollten je⸗

doch nur ihre Kerker verlaſſen haben , um in andere

zu wandern . Der abgeſetzte Papſt , dem Churfürſten
von der Pfaiz zu feſtem Gewahrſam übergeben , kam

in ein Gefängniß zu Mannheim , und wurde erſt nach

einem Fluchtverſuche in das feſte Schloß zu Heidel⸗

berg gebracht , ſtrenge bewacht , aber milde behandelt .

Mit einer großen Geldſumme erkaufte er ſich ſeine

Freiheit vom Pfalzgrafen , und reiste nach Italien ,

wo er ſich dem Papſte Martin V. in Florenz zu Füßen

warf , und ihn als das einzige rechtmäßige Kirchen⸗

haupt begrüßte . Letzterer ſtellte ihn allen andern Kar⸗

dinälen voran ; allein dies genügte dem herrſchſüchti⸗

gen Manne nicht , und er ſtarb bald , wie wir jetzt zu

ſagen pflegen , am gebrochenen Herzen .
Nicht ſo glücklich erging es dem Magiſter Johan⸗

nes Hus . Nach einer halbſtündigen Wanderung ſaß

er wieder am alten Orte im Thurme bei den Bar⸗

füßern . Von hier aus trat er am Morgen des 6. Au⸗

guſtes 1415 den ſchweren Gang zu ſeiner Verur⸗

theilung in den Dom , und von da züm Holzſtoße
auf dem kleinen Brüel an. Welcher Stoff zu Ver⸗

gleichungen zwiſchen dem Schickſale beider Männer !

Nicht lange Zeit nach dieſem Hergange bezog der

evle und geſinnungstüchtige Erzbiſchöf , Rupettus Hal⸗

tember 1417 . Sein Leichnam wurde am folgenden

Tage , einem Sonntage , zu Schiff nach Konſtanz ge⸗

bracht , und dort im Chore der Münſterkirche begraben .

Faſt ſchien es, als ſollte die Veſte Gottlieben im

15 . Jahrhunderte allen Feinden der verderbten Kir⸗

chenzucht zum Kerker dienen ; denn nicht gar viele

Jahre nach Hus , ſchließt ſie abermals einen Gegnet

derſelben ein . Es iſt dies der Magiſter Felir Hem⸗

merlin , ein geborner Züricher , Chorherr zur Probſtei

am daſigen Münſter , Stifts herr zu Zofingen , ſowit

zuletzt Probſt des St . Urſusſtiftes zu Solothurn .

Wir finden in ihm einen Mann , welcher ſich vor⸗

theilhaft vor andern Geiſtlichen ſeiner Zeit durch Ge⸗
lehrſamkeit und Liebe zu den Studien auszeichnete ,

und noch nebenbei ein feiner , geſcheidter und ſathri⸗

ſcher Kopf war .

Einem ſolchen Manne konnte das damalige wüſte

und wiſſenſchaftlofe Treiben der Geiſtlichkeit nicht ge⸗

fallen , und er ſchilderte deßhalb in den grellſten Far⸗

ben das Sittenverderbniß derſelben .

Darüber entſtand nun gewaltiger Lärm im geg⸗

neriſchen Lager , und die Erzürnten lieferten ihn in

die Hände des Konſtanzer Biſchofs Heinrich IV. ,

eines Freiherrn von Hölden . Dieſer ließ ihn , weil er

keinen Widerruf thun wollte , bei vier Monaten in

einem ſtinkenden Kerker des Schloſſes Gottlieben ver⸗

wahren , entſetzte ihn aller ſeiner Aemter , und übergab
ihn zuletzt ſeinen grimmigſten Feinden , den Franzis⸗
kanern in Luzern , in deren Kerker er im Jahre 1457

ſtarb .

Als die Stadt Konſtanz trotz all ihres Wider⸗

ſpruches , vom Kaiſer Maximilian gezwungen wurde,
am Kriege gegen die Schweizer im Jahre 1499 zu

ihrem größten Schaden thätigen Antheil zu nehmen ,

ſaß Biſchof Hugo von Hohen - Landenberg auf dem

biſchöflichen Stuhle . Als Bürger von Zürich ver⸗

langten dieſe , daß er ihnen ſeine Veſte Gottlieben
übergebe . Weil er ihrem Begehren aber nicht ent⸗

ſprach , ſobeſetzten die Eidgenoſſen gegen ſeinen Willen
vies Schloß . Die Reichstruppen eroberten ſolchez
äber bei einem am 10 . März deſſelben Jahres von

Konſtanz aus gemachten Ausfalle , wobei etwa 80

Schweizerbauern erſtochen wurden . Bald darauf änder⸗

ten ſich aber die Umſtände , als Konſtanz durch denBaslet
Frieden das ihm von Kaiſer Sigismund 1417 vet⸗

pfaͤndete Landgericht Thurgau , an die Eidgenoſſen
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verlor . Der Biſchof Hugo hatte ſchon lange lüſtern
nach dem Beſitze der Abtei Reichenau getrachtet , und
die Eidgenoſſen beſetzten deßhalb , wie man glaubt , im
Jahre 1510 das Schloß Gottlieben , im Einverſtänd⸗
niſſe mit ihm , damit ſie einen Punkt hätten , von wo
aus ſie den Biſchof in ſeinen Beſtrebungen mit Ge⸗
walt der Waffen unterſtützen könnten .

Die Gegend am Bodenſee ſollte von den Folgen

Deutſchland ſo unſäglich viel Opfer koſtete , und ſel⸗
biges in einen Zuſtand von fürchterlicher Barbarei
und Verwüſtung verſetzte , auch nicht verſchont blei⸗
ben. Am 8. September 1633 ſetzte der ſchwediſche
Feldmarſchall , Guſtab Horn , mit ſeinem Heere bei
Gottlieben mittelſt Schiffen über den Rhein , um zur

f

WährendBelagerung von Konſtanz zu ſchreiten .
derſelben nahm er im Schloſſe ſein Hauptquartier und

zog ſich mit ſeinen geſchlagenen Truppen über die

Schiffbrücke wieder zurück , welche er zur Verbindung
zwiſchen beiden Ufern hatte errichten laſſen .

Ein Unglück beſonderer Art vernichtete im Jahre
1692 einen kleinen Theil des Dorfes Gottlieben , in⸗
dem vier Häuſer deſſelben , welche unmittelbar , am

Rheine lagen , plötzlich in denſelben verſanken . Die

allgemeine Meinung war , daß eine Unterfreſſung des

Bodens , auf dem ſte ſtanden , durch Karpfen und Fo⸗
rellen herbeigeführt , an dieſem Unfalle die Schuld
trage .

Von den ſpätern Schickſalen des Schloſſes Gott⸗
lieben erzählt uns die Geſchichte nichts mehr , ünd es

theilt ſomit das Schickſal mancher Menſchen , welche
in ihrer Jugend viel von ſich reden machten , ſei ' s im
Guten oder im Böſen , an die ſich aber nach einer

kurzen Spanne Zeit Niemand mehr erinnert . Bis un⸗

gefähr um das Jahr 1808 ſaß ein biſchoͤflicher Ober⸗

vogt darauf , und es ward an Herrn Banquier Hyp⸗

penmayer in Wien verkauft , deſſen Enkel , der Ritt⸗

meiſter gleichen Namens , ſolches 1837 an den Prinzen
von St . Leu , nunmehrigen Kaiſer Louis Napoleon ,
um 70,000 fl. abtrat . Unter ihm erhielt das alte

Schloß eine bauliche Umwandlung , welche man jedoch
keine glückliche nennen kann , und von dem ganzen
frühern Bau blieben nur noch die zwei hohen viereckigen
Thürme übrig . Im Jahre 1842 verkaufte es ſein da⸗

maliger Beſitzer , mit allen darin befindlichen Gemäl⸗

den , Möͤbeln u. f. w. an Herrn Grafen von Be⸗

roldingen , deſſen Eigenthum es noch gegenwärtig iſt ,
um 28,000 Gulden , wie man ſagt .

( Fortſetzung im nächſten Jahre . )

Wie Thomas Rechnenmeier vorwärts

ſchreitet in der Oekonomie .

10

Wer nicht rechnen kann ,
Iſt nur ein halber Mann .

Unſer Wanderer , den du , lieber Leſer , auf dem
Titelblatte des Kalenders ſiehſt , macht ohne bedenklich

zu altern , alljährlich ſeinen Gang von Haus zu Haus ,
von Dorf zu Dorf , von Stadt zu Stadt . Er hat
dich ſchon oft beobachtet und belauſcht , wenn du hie
und da einen dummen Streich gemacht haſt , und hat
denſelben zu Papier genommen , damit der Nachbar —

der Nazi , der Michel ꝛc. darob haben lachen konnen .

Du aber haſt das Näslein gerümpft und gedacht : der
Wanderer hätte auch ſchweigen koͤnnen. Doch wozu
hätte ſonſt der Wanderer ſein Ränzlein auf dem Rücken ,
wenn er nicht auch hie und da etwas Neues ausſpe⸗
kuliren und miteinpacken würde . Er will aber dir

nach ſeinen neuen Grundſätzen nicht nur etwas zum
Lachen , ſondern auch etwas zum Nachdenken geben ,
und hat ' s beſonders darauf abgeſehen , dir auf dieſe
Art nützlich zu werden . Wirſt ihm alſo deine Thüre
alle Jahre lieber oͤffnen. So ſchlich er ſich vorigen
Jahr einmal an dem Dorfe H. vorbei und bemerkte ,
wie fünf Männer vor dem Hauſe des Thomas fitzen
und eine Aufmerkſamkeit an den Tag legen , wie in
der Kirche , wenn man am Patrozinium , am Haus⸗
herrenfeſt ꝛc. einen Feſtyrediger hat kommen laſſen .
Halt ! denkt unſer Wanderer , da gibt ' s wieder was

für dich . Wie geſagt , ſo gethan . Er ſchlich ſich
ſachte hinten hin , ohne den Thomas zu ſtören , lehnt
ſich an ' s Hauseck , öffnet ſeine Taſche und macht ſeine
Notizen . Er hat dazumal durch den Rechnenmeier
Thomas von der Gefährlichkeit kleiner All⸗

ſtagsausgaben , von der Verderblichkeit des

Stellviehhaltens und von der Nützlichkeit



der Sparkaſſen Belehrung erhalten , und ſte dir ,
lieber Leſer , im 1858 er Wanderer haarklein erzählt .
Es wird ihn nur freuen , wenn er merkt , daß du Nuzen
davon ziehſt . Weil der Wanderer den Thomas hat
reſpektiren und als einen tüchtigen Mann kennen ge—
lernt , ſo konnte er nicht umhin , auch dieſes Jahr
wieder bei ihm anzurufen , und ſeine Freude war noch

größer , als er über den Sennhofſteg an Speckmichels⸗
haus vorbeigehend , ſchon den Franz , den Toni , den
Beni und den Poſtſeppli hinüber zum Thomas ſchleichen

hat 3 Pferde , 4 Ochſen, 4 Kühe und einige Kälber .
Schlagen wir ſeinen Viehſtand durchſchnittlich zu 11
Stücken an, ſo wäre ſeine Jauche 11 mal 13fl . 20kt . ,
d. ſ. 146 fl. 40 kr. werth per Jahr . Er hauſt aber
ſchon über 30 Jahre und hat bis auf den heutigen
Tag noch keinen Jauchebehälter , ſondern wie ſein
Vater , eine Dohle in den Bach aus ſeiner Dunggrube.
Dieſer Sepper hat alſo 30 mal 146 fl. 40 kr. gleich
4,400 fl. an Jauchewerth verloren . Welch ' ein
hübſches Vermögen hat alſo dieſer Mann , ohne es

ſah . Unſer Wanderer ſtellt ſich wieder an ſeine Ecke. zu wiſſen , ſeinen Kindern verſchwendet ? Aber gehen
Der Wind war ihm günſtig und trug jedes Woͤrtlein , wir noch weiter und ſprechen den allgemeinen Satz
welches der vernünftige Thomas redete , an ſein Ohr . aus : Wer die Jauche nicht achtet , achtet auch den
Der Beni ( Benedikt ) ſagte was von der Jauche , aber Miſt nicht , wie ſich ' s gebührt . Für wie viel 100 fl.
kam damit nicht ins Reine , daher nahm Thomas das wird unſerm Bürger Sepper noch Dung aus ſeiner
Wort und begann : Dunggrube fort ſein ? Ohne hier weitere Unterſuchun⸗

Man weiß und hat berechnet , daß eine Kuh beifgen anzuſtellen , wollen wir nur ſeine Vermoͤgensver⸗
ordentlichem Futter jährlich durchſchnittlich etwa 80 [ hältniſſe oberflächlich in ' s Auge faſſen . Vor mehr
Cir . Jauche gibt . Schlagen wir z. B. 10 Ctr . nur als 30 Jahren hat unſer Sepper den Hof übernom⸗
nach dem niedern Preiſe zu 1 fl. 40 kr. an, ſo machen ] femen und dortzumal etliche 100 fl. Schulden angetreten .
80 Cir . 8 mal 1 fl. 40 kr. das ſind 13 fl. 20 kr . Er war der häuslichſte Mann von der Welt , hatte
und von 3 Kühen 3 mal 13 fl. 20 kr. , d. ſ. 40 fl . , nie ein beſonderes Unglück im Stalle , in der Familie
und in 10 Jahren 10 mal 40 fl. gleich 400 fl. ſoder auf dem Felde , nie einen Acker oder eine Wieſe

Würde aber dieſe Jauche erſt noch gut behandelt , gekauft und bis jetzt hat er die läſtigen Schulden nicht
zur rechten Zeit und auf den rechten Platz ausgeführt nur nicht bezahlt , ſondern noch vermehrt .
worden ſein , ſo hätten ſich dieſe 400 fl. mindeſtens Franz . Wie iſt ' s aber möglich , mochte man fragen ,
auf 5 600 fl. rentirt . Denn dies weißt du auch daß ein ſolcher Bauer unter dieſen günſtigen Umſtän⸗
Franz , daß es wahr iſt , weil es die Erfahrung lehrt , den nicht weiter kommt , da er noch oben drein ſo
eine mit guter Gülle überführte Wieſe , die ſonſt ein häuslich iſt und ſich nicht einmal ein Glas Bier goͤnnt?
Wagen voll Heu und kein Oehmd gab , gibt 2 Wagen Darüber habe ich noch nie nachgedacht , und es iſt
Heu und eine Fuhr Oehmd , und mit dem Rentiren leider doch ſehr wahr .
iſt ' s alſo nicht ganz ohne . Thomas . Antwort : weil er die Seele der Land⸗

Denke dir Franz , wie da ein Vater ſeinen Kin - wirthſchaft , den Dünger , nicht recht zu Rathe ziehl .
dern ſchon in 10 Jahren ein ſchöͤnes Vermoͤgen ver⸗ Er läßt immer die Hauptſache in den Bach und auf
nachläßigt . Mancher aber hat 3 Kühe , aber keinen der Straße herumlaufen und in die Luft fortfliegen .
Jauchebehälter . Und wie viel geht dieſem erſt in 30 Daraus folgt dann :
Jahren zu Grunde ? Es find aber , wie der Thomas 1) Magere und wenig Frucht auf den Aeckern ,
im hieſigen und den Nachbarsorten beobachtet haben und ſomit gewoͤhnlich viel Unkraut — wenig Stroh
will , viele Bürger , die 3, 4, 5 - 6 Stück Vieh und und wenig Frucht . Die Frucht iſt leicht und gering ,
entweder keinen , oder doch nur einen mangelhaften und ſolche Früchte ſtehen ſtets nieder im Preiſe . Wenig
Jauchebehälter beſitzen . Dies ſind Oekonomen , die Stroh, daher wenig Miſt .
verſtehen ihr Geſchäft wie der Schneiderjakob , der den 2) Weil die Wieſen nicht gedüngt und verbeſſert
Hoſenlatz hinten hin geſetzt hat . Hierüber mußte zwar werden können , wenitz und ſchlechtes Futter und daraus
der Franz lachen , aber er ſagte , es iſt wahr , Thomas , folgt dann
was ihr da ſagt , ich geſtehe offen , ſo habe ich noch 3) Ein armſelig , geringer , magerer Viehſtand ,
nie rechnen und vernünftig ſprechen gehört . Ich muß ſchlechte Arbeit vom Vieh , ſchlechten und wenig Dünger ,
meine Oekonomie ſelbſt auch anders in die Hände wenig Milch und beim Verkaufe des Viehes geringe
nehmen . Summen .

Thomas . Ja denke , wie viel z. B. nach obiger Wie iſt ' s, lieber Franz , fragſt du jetzt noch , warum
Rechnung unſer Bürger Sepper Dünger verliert . Er unſer Sepper , wir wollen ihn Dummbauer ſagen ,



keine Kapitalien , ſondern trotz aller Sparſamkeit noch
Schulden gemacht hat ? Siehſt du jetzt , wo der Has
im Pfeffer fitzt ? Halte alſo deinen Freunden und Nach⸗
baren künftig Vorträge über ſolche Dinge , ſage ihnen ,
wie ſie die Jauche gut zuſammenhalten ſollen , und
wie viel Vermögen man ſeinen Kindern , ohne es zu
wiſſen und zu wollen , könne fortlaufen laſſen . — Der
Dünger iſt und bleibt die Seele der Landwirthſchaft.

Franz . Ja , vor ſolchen Rechnungen und Belehrun⸗
gen habe ich allen Reſpekt . Das ſchafft Geld in ' s Haus .
Aber , guter Freund Thomas , ihr habt mir auch noch
von mangelhaften Jauchebehältern geſagt . Was ſind
denn das fuüͤr?

Thomas . Unter dieſen verſtehe ich folgende :
1) ſolche , welche zu klein ſind , 2) welche nicht

ausgemauert oder ausgediehlt ſind , 3) die keinen or⸗
dentlichen Deckel haben und 4) die ganz am verkehr⸗
ten Orte ſind .

Franz Dem 2. und 3. könnte ich ſchon abhelfen ,
aber dem 1. und 4. nicht . Da muß ich noch um Auf⸗
klärung bitten .

Thomas . Recht gern Franz . Aber wir müſſen
bei dieſen Punkten etwas Rechnen . Doch brauchſt du
kein oder nur wenig Geld , aber wenn die Berechnung
ausgeführt wird , ſo ſchafft ſie Geld in ' s Haus .

Thomas . Da haſt du ganz recht . Aber warum
iſt ' s ſo ? Weil die Leute nicht rechnen . Durch Jauche
wird jede Pflanze , habe ſie einen Namen wie ſte wolle,
am ſchnellſten gedüngt . Hier wird aber ganz beſonders
der Fehler begangen , daß Niemand daran denkt , die
Wieſen zu güllen . Dadurch bekämet ihr mehr und
beſſeres Futter , könntet euern Aeckern den Miſt bringen .
Er ſchlagt doch auf den Wieſen weniger an , weil zu
viel in die Luft fort fliegt . Dies wirſt du begreifen
Franz , daß wenn man z. B. im März den Miſt ſpreitet ,
und nur 8 —14 Tage trockene Witterung eintritt , die
Wärme den Miſt rein austrocknet . Das Ammoniak
( guter Dungſtoff ) fliegt fort und das Stroh bleibt
noch liegen . Dies recht man weg , und führt ' s heim .
Der Miſt iſt eingebüßt und die Wieſe geht , wenn ' s
Wetter nicht günſtig war , ziemlich leer aus .

Franz . Ich verſtehe jetzt Nr . 1, aber Nr . 42
Thomas . Je weniger der Jauchebehälter der Sonne

ausgeſetzt iſt , deſto geringer iſt der Verluſt durch Ver⸗
flüchtigung . Im Frühjahre , Sommer und Herbſte
geht aber ſtets eine Verflüchtigung von guten Dung⸗
ſtoffen vor ſich.

Franz . Das Wort Verflüchtigung verſtehe ich
noch nicht recht .

Thomas . Dies iſt ſo zu verſtehen . Nicht das
Franz . Dann will ich ' s mir gefallen laſſen .
Thomas zog ein Täfelchen heraus und begann .

Ich habe fruher ſchon geſagt , eine Kuh liefert jährlich
etwa 80 Ctr . Jauche . Da 3 Cubikfuß beiläufig zwei
Ctr . wiegen , ſo geben 80 Etr . 40 mal 3 oder 120
Cubikfuß . Die Jauche ſoll aber jährlich nicht nur
2oder 3 mal ausgeführt werden . Das iſt zu wenig .
Man ſollte die Jauche beſonders im Sommer alle 4
Wochen ausführen . Dies berechnet ſich auf ' s Jahr
etwa 8 —10 maliges Jaucheführen . Somit wäre für
eine Kuh die etwa 120 Cubikfuß Jauche gibt , ein Be⸗
hälter von 120 , getheilt durch 30 , d. ſ. 12 Cubikfuß ,
und für 6 Stück Vieh von 6 mal 12 72 Cbkfß .
erforderlich . Es iſt aber rathſam , die Behälter ſtets
etwas größer zu machen , daß im Fall man wegen
andern dringenden Geſchäften nicht Jauche führen
könute , die Jauche ja nicht auslaufen müßte .

Franz . Hier führen die meiſten Bürger z. B. im

Frühjahr auf den Hanfacker , im Sommer zu den Dick⸗
rüben und im Herbſte , wenn ' s gut geht , auf den
nächſten Kornacker ein Paar Faß Gülle und dann
hat ' s aber mit dem Güllenführen . Die halbe Zeit lauft
die Jauche dann über die Gaſſe und färbt die ganze
Straße braun , und dies iſt wahrhaftig ein großer

Waſſer von der Jauche iſt die Hauptſache , ſondern
gewiſſe Stoffe , die mit dieſer Flüſſigkeit verbunden
ſind . Dieſe koͤnnen ſich aber , beſonders bei großer
Wärme , von derFlüſſigkeit losmachen , und fliegen dann
in die Luft fort . Dieſe guten Dungſtoffe riechen ſehr
unangenehm ; man heißt ſte Ammoniak . Riechts alſo
bei euerm Jauchebehälter , bei der Dunggrube ſehr
übel , ſo geht für manchen Thaler von euerm Miſt
verloren .

Ueber das Fortfliegen wurde Franz ganz boͤſeund
ſagte : Aber da hol ' s der Teufel , was iſt denn da an⸗
zufangen ? das kann man ja nicht heben ; man ſieht ' s
ja nicht einmal ? das iſt eine ſonderbare Sache , eine
verfluchte Geſchichte .

Thomas . Esgibt im Leben bereits in allen Fällen
Mittel , durch deren richtige Anwendung wir uns vor
Schaden hüten können , ſo auch hier . — Doch müſſen
wir wieder ein Bischen rechnen. —

Franz . Ich will hören .
Thomas . Die fluͤchtigen Dungtheile laſſen ſich

binden durch Schwefelſäure , oder Gips , oder auch
mittelſt Eiſenvitriol . Auf 200 Pfd . , etwa 3Cubikfuß ,
Jauche , kann man in den Jauchebehälter werfen 1 Pfd .
Schwefelſäure , oder 2 Pfd . Gips oder 2½ Pfd . Eiſen⸗

Schaden für den Geldbeutel . vitriol . Dies iſt ſo ziemlich das richtige Verhältniß .
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Franz . Das muß ich aufſchreiben und Gips kaufe

ich nicht nur ſo viel , als ich auf die Kleeäcker brauche .

Thomas . Dieſe 3 Sachen und beſonders Gips

kann man aber eben ſo gut auch beim Stall - und Ab⸗

trittdünger anwenden . — Probiert ' s ! es rentirt ſich.

Franz . Ich ſehe wohl , daß es noch viele Bauern

gibt , die ihre Sache nicht viel beſſer verſtehen , als

wie jener Schneider , von dem ihr mir erzählt habt .

Thomas . Ja meine Freunde , es iſt ſchon ſpät ,
wir wollen die Ruhe ſuchen . Kommt ein anderesmal

wieder , dann erzähle ich euch andere Rechnungsexem⸗

pel . Franz und die übrigen Nachbaren gingen ſeelen —

vergnügt nach Hauſe , und machten darüber , wie ſie

künftig den Miſt und die Jauche behandeln wollen ,

verſchiedene Pläne .

Etwas Geſchichtliches .

( Nach Ulrich von Richental ' s Chronik des Konzils von
Konſtanz ) .

I. Folge .

Vorbereitungen zum Konzil , Reiſe des Papſts Johan⸗
nes XXIII . nach Konſtanz und Belehnung des

Abts in Kreuzlingen mit einer Inful .

Nach dem Tode Papſts Alexanders V. ( am 3.
Mai 1410 ) wurde Balthaſar Coſſa , aus ehrbarem
Bürgergeſchlechte , zu dieſer Würde erhoben , und
nannte ſich in ſeiner Obedienz Johannes XXIII . Ne⸗
ben ihm beſtanden aber noch zwei weitere Päpſte ,
nämlich Petrus de Luna , ein gefürſteter Herr und

Graf von Geſchlecht , der ſich Benedikt XIII . , und

Angelus de Corario , Ritter - oder ehrbaren Geſchlech —
tes , der ſich Gregor XII . nannte . Erſterer hielt zu
Perpignan in Aragonien , letzterer im Gebiete von

Venedig ſeinen Hof .
Der neue Papfſt Johannes ließ die Sache beſtehen ,

wie ſie beſtand , und wollte ſich vielleicht an ſolcher

Würdigkeit begnügen , die ihm gegeben und aufgelegt

war ; denn er war ſehr geneigt auf zeitliche Ehre und

Gut . Dadurch entſtand ein großer Gebreſt und Rede

auf zwiſchen geiſtlichen und weltlichen Fürſten und

Herrn , und die Churfürſten wurden darüber dick

( oft ) zu Rede geſetzt . Sie kamen wegen dieſes Zwie⸗

ſpalts in der Chriſtenheit vielfältig zuſammen und

wurden zuletzt einig , die Sache dem roͤmiſchen Koͤnig
Sigismund vorzutragen .

) Der Tert iſt , nur vielfältig abgekürzt , im Wort⸗
laute des Originals , jedoch nach der neuern Rechtſchrei⸗
bung gegeben ,

Dieſer entbot dem Papſte Johannes , daßer ſei⸗
nem Eide genug thäte , den er vormals dem Konzil
geſchworen , und der heiligen Chriſtenheit Fried ' und
Ruhe brichte .

Johannes verzog dies von einer Zeit zur andern ,
bis er es nicht mehr aufſchieben konnte , weil alle
Welt merkte , daß der heiligen Chriſtenheit großer
Einbruch dadurch würde , und daß das Schifflein
St . Peters von ſolchem Unwetter erſäuft werden
wollte . Als nun nichts mehr half , wurde er zu Rath ,
den roͤmiſchen König Sigismund nach Lodi à*) in

Lamparten ( Lombardei ) zu berufen , um dort mit ihm
und andern Herren und gelehrten Leuten eine Be⸗

ſprechung zu halten , was in der Sache zu thun ſei.

Dieſe fand auch ( 1413 ) in einem weiten Saale

daſelbſto ſtatt . In demſelben war ein langer Stuhl

bereit , auf welchem der Papſt mit ſeiner Inful ( Tiara )
und mit ſeinem Habit auf der einen , und der König
mit ſeiner Kron ' und Habit als ein Evangelier “ “ )
auf der andern Seite ſaß , in der Mitte etwas von

einander getrennt . Sie redeten viel miteinander in

Latein , und wurden zuletzt miteinander zu Rathe .
Der Papſt zeigte ſich bereitwillig , ein Konzil in

Italien zu halten , in welchem Lande oder in welcher
Stadt der König wolle , weil er fürchte , daß er die

zum Konzil gehoͤrigen Kardinäle , Patriarchen , Erz⸗

biſchöfe und Biſchöfe nicht aus ſeinem Lande über

das Gebirge bringen möchte . Darauf erwiederte Si⸗

gismund : „er habe drei geiſtliche Churfürſten , welche

Erwähler des Königs des hl . römiſchen Reiches und

ſelbſt große Fürſten wären . Die haben Macht , einen

König zu wählen und zu entſetzen , und er befürchte ,

daß er ſie nur kümmerlich über das Gebirge bringen

möchte ; vielleicht thäten ſie es auch gar nicht . “
Es wurde nun viel hin und her geredt über den

Ort zum Konzil , worauf der Koͤnig ſeine umſtehenden
Herren fragte : „ob keine Stadt am Gebirge läge oder

nahe dabei , die zum römiſchen Reiche gehöͤre. Dar⸗

auf ſprach der edle Herzog Ulrich von Teck , dazumal
Diener des Königs : „es läge eine Stadt am Fuße des

Bergs ; ſie wäre eine Reichsſtadt und heiße Kempten . “

Ihm entgegnete der Graf Eberhard von Nellenburg ,

Landgraf , der auch zugegen war : „Allerdings ſei Kemp⸗

) Die Stadt Lodi liegt im heutigen Lombardiſch⸗
Venetianiſchen Königreiche , Gouvernement Mailand , Pro⸗
vinz Lodi und Crema , an der Adda. In ihrer Nähe
fand die Schlacht am 10. Mai 1796 zwiſchen Franzoſen
und Oeſterreichern zum Nachtheile der letztern ſtatt .

) Ein CEvangelier iſt in der katholiſchen Kirche der⸗
jenige , welcher das Evangelium abſingt ,
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